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Körper als lebendige Leinwand: 

Der Tätow,erer Marino sticht Bilder, 

die unter die Haut gehen 

N umi 

LOMPASS 	 - 

Spülen bitte 

Zwischen Ki « Einen wunderbar widerlichen 

Theaterabend über fast alles vom öf-
fentlichen Klo» verspricht das Ba-
dener Teatro Palino. Gögi Hofinan 
und Palino führen «Das 5th. 
Theater» auf, ein Stück, das sie mit 
dein Wiener Karikaturisten Manfred 

Deix und dein Regisseur Werner Bo-
dinek erarbeitet haben. Zu sehen sind 

die skurrilen Schmunzelszenen auf 
WC-Schüsseln in Zofingen vom 26. 

Februar bis I. März, Bern 3. bis 7., 
Baden 13. bis 22. März, Winterthur 
26, bis 28. April. 	 R.B. 

Bibliophiles Bto ijou 
Wichtig wurde Tini Ospelt die Ma-

lerei erst ab 1959, als sie nach Jahren 

« einer tiefen Dunkelheit » ihre Sehn-
sucht nach Licht mit Aquarellen zu 
stillen, zu artikulieren versuchte. Im 

Lauf der Zeit beherrschte sie diese 
Technik immer souveräner. Mit den 
Bildern im Band «Sehnsucht nach 
dem Licht» (Schalun.Verlag) hat die 
77jährige einen Zenit erreicht. Ihre 
Landschaften, Häuser. Blumen sind 
beseelte Idyllen, traumwandlerisch 
sicher reduziert auf das Märchen-

und Zauberhafte, auf die ergreifende, 

aber nicht zu begreifende Schönheit 
einer Nordseeküste, einer Amaryllis 
oder eines Dorfwinkels mit seinen 
dunkel erahnten Geheimnissen. Ma-
thias Ospelts Gedichte fügen sich 
nahtlos zwischen die einzelnen Aqua-
relle, Der 30jährige Poet und Gross-

neffe der Malerin war klug genug, auf 
Bildbeschreibungen zu verzichten. 
Seine Lyrik ist weder erklärend noch 

kontrastierend, sondern geradezu 
atemberaubend selbstverständlich 

sch 

DES MONATS 

Eigentlich ist eine Klaviersonate 

von Mozart viel einfacher zu spielen 
als, beispielsweise, das b-Moll-Kon-
zert von Tschaikowsky. Und den-

noch Es gibt bedeutend weniger 
überzeugende Aufnahmen der Mo-
zart-Stücke als des Tschaikowsky-
Reissers' Eine Pianistin, die sich kon-

sequent mit Mozart eingelassen hat, 
ist die Portugiesin Maria joio Pires. 
Sie ist unter ihresgleichen die Sen sibi-

listin: Eine, die Schattierungen und 
Nuancen nachspürt. Gerade deswe-

gen gelingt es ihr, die raschen Be-
leuchtungswechsel «auf kleinstem 

Raum» in Mozarts Klaviermusik so 
subtilzu treffen. Nachdem Maria 
João Fires bereits vor fast zwanzig 
Jahren eine Gesamteinspielung der 
anderthalb Dutzend Mozart-Klavier-
sonnten herausgebracht hat, machte 
sie sich jetzt erneut zu einer Totale 
auf - unter besseren Aufnahmebe-
dingungen (Deutsche Grammophon 
341 760, sechs CD. zum Teil einzeln 

L r':_ 1t ,... 

1) as nervtötende Sirren geht 
durch Mark und Bein. 

Unweigerlich sträuben sich die Nak. 

kenhaare. In den Zähnen beginnt es 
zu schmerzen, denn das Geräusch 

von Marinos Tätowiermaschjne erin-
nert an qualvolle Zahnarztbesuche. 

Auf dem ausgedienten Coiffeurstuhi 

das Opfer unter Marinos Nadel, ein 
bärtiger Mann, von der Hüfte ab-
wärts in schwerer Motorradkluft, 

Die Haarmähne zu einem Ross-
schwanz gebändigt, damit sie beim 

Tätowieren nicht stört. Er zuckt mit 
keiner Wimper. 

Tiere auf Männermuskeln  

Die Arme des 32jährigen Tierpfle-
gers ziert bereits ein halber Zoo. Ad-

ler, Tiger und Panther tummeln sich 

auf harten Männermuskeln Seine 
neuste Errungenschaft: zwei noch 

blutverkrustete Braunbaren, erst vor 
wenigen Tagen gestochen. Nun soll 

ein zusätzliches Adlerpaar den bis-
lang jungfräulich weissen Rücken 
entweihen. Marino taucht die Nadel 
des spritzpistolenjhrdjchen Geräts in 

ein winziges Farbtöpfchen und sticht 
die Pigmente unter die Haut. Die 

Umrisse eines Adlerflügels sind be-
reits erkennbar. 

Die Atmosphäre in Marinos Stu-
dio erinnert an einen Coiffeursalon. 
Im Empfangsraum schwarze 
Knautschsofas, an den Wänden nr0- 

chen und jede Menge Bücher mit 
möglichen Tattoo-Motiven: Dra-
chen, Ornamente, Blumen, schwere 

Motorräder und barbusige Frauen. 
An der Wand gibt ein Schild bekannt, 

dass Jugendliche unter 18 Jahren und 
Alkctholjsjerte nicht tätowiert wer-
den. 

Im eigentlichen Studio sorgt ein 
Plastik-Skelett mit umgelegtem Nie-

tengürtel und Tätowiergerät in der 
Knochenhand fürs richtige Ambien-

te. Marino, klein und drahtig, Kote-
letten bis unters Kinn, die Haare bis 
auf einen Kamm in der Mitte des 

Kopfes kurzgeschoren, sieht in sei-
nem fusseligen Faserpelpu11i nicht 
so aus, als ob man mit Tätowieren 
viel Geld machen könnte. 

HalbwejtkJjschee 

Tätowieren ist längst keine Män-
nerdomäne mehr. Rund 50 Prozent 
von Marinos Kunden sind Frauen. 
Vreni, 29, halblange Haare, Jeans 

und gelber Garfield-Pulli, arbeitet als 
Sekretärin und ist meilenweit ent-
fernt vom Rocker- und Halbwelt-

Klischee, das dem Tätowieren immer 

noch anhaftet. Ein bunter Wasserfall, 
umrahmt von Rosen und Orchideen, 

plätschert über ihren Rücken und 
bildet oberhalb des Steissbeins einen 
kleinen See. Daran löscht ein geflü-
geltes Märchenpferd seinen Durst. 
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Zwischen Kunst, 
Körper als lebendige Leinwand: 

Der Tätowierer Marino sticht Bilder, 

die unter die Haut gehen 

«Einen wunderbar widerlichen 
Theaterabend über fast alles vom öf-

fentlichen Klo» verspricht das Ba-

dener Teatro Palino. Gögi Hofman 
und Palino führen «Das Sch.... 
Theater» auf, ein Stück, das sie mit 

dem Wiener Karikaturisten Manfred 
Dcix und dem Regisseur Werner Bo-

dinek erarbeitet haben. Zu sehen sind 

die skurrilen Schmunzelszenen auf 

WC-Schüsseln in Zofingen vom 26. 
Februar bis 1. März, Bern 3. bis 7., 
Baden 13. bis 22. März, Winterthur 

26. bis 28. April. 	 R.B. 

Bibliophiles Bijou 
Wichtig wurde uni Ospelt die Ma-

lerei erst ab 1959, als sie nach Jahren 

«einer tiefen Dunkelheit» ihre Sehn-

sucht nach Licht mit Aquarellen tu 
stillen, zu artikulieren versuchte. Im 
Lauf der Zeit beherrschte sie diese 
Technik immer souveräner. Mit den 
Bildern im Band «Sehnsucht nach 
dem Licht» (Schalun-Verlag) hat die 

77jahrigc einen Zenit erreicht. Ihre 
Landschaften, Häuser. Blumen sind 

beseelte Idyllen, traumwandlerisch 
sicher reduziert auf das Märchen-
und Zauberhafte, auf die ergreifende, 

aber nicht zu begreifende Schönheit 
einer Nordseeküste, einer Amaryllis 

oder eines Dorfwinkels mit seinen 
dunkel erahnten Geheimnissen. Ma-
thias Ospelts Gedichte fügen sieh 
nahtlos zwischen die einzelnen Aqua-

relle. Der 30jährigc Poet und Gross-
neffe der Malerin war klug genug, auf 

Bildbeschreibungen zu verzichten. 
Seine Lyrik ist weder erklärend noch 

kontrastierend, sondern geradezu 
item heraiihend selhstvertindlteti. 
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Eigentlich ist eine Klaviersonate 
on Mozart viel einfacher zu spielen 

als, beispielsweise, das b-Moll-Kon-

zert von Tschaikowsky. Und den-

noch: Es gibt bedeutend weniger 

überzeugende Aufnahmen der Mo-
zart-Stücke als des Tschaikowsky-

Reissers Eine Pianistin, die sich kon-

sequent mit Mozart eingelassen hat, 
ist die Portugiesin Maria Joào Pires. 

Sie ist unter ihresgleichen die Sensibi-

listin: Eine," die Schattierungen und 

Nuancen nachspürt. Gerade deswe-
gen gelingt es ihr, die raschen Be-

leuchtungswechsel «auf kleinstem 
Raum» in Mozarts Klaviermusik so 

subtil zu treffen. Nachdem Maria 
Joào Pires bereits vor fast zwanzig 

Jahren eine Gesamteinspielung der 
anderthalb Dutzend Mozart-Klavier-

sonaten herausgebracht hat, machte 
sie sich jetzt erneut zu einer Totale 

auf 	unter besseren Aufnahmebe- 
dingungen (Deutsche Grammophon 

341 760, sechs CD, zum Teil einzeln 
erhältlich). Ein kleines Wunder an 

(iclötheit und Souplesse. 	ger. 

as nervtötende Sirren geht 
durch Mark und Bein. 

Unweigerlich sträuben sich die Nak-
kenhaare. In den Zähnen beginnt es 
zu schmerzen, denn das Geräusch 
von Marinos Tätowiermaschine erin-

nert an qualvolle Zahnanztbesuchc. 
Auf dem ausgedienten Coificurstuhl 
das Opfer unter Marinos Nadel, ein 
bärtiger Mann, von der Hüfte ab-
wärts in schwerer Motorradkluft. 

Die Haarmähne zu einem Ross-
schwanz gebändigt, damit sie beim 

Tätowieren nicht stört. Er zuckt mit 
keiner Wimper. 

Tiere auf Männermuskeln 

Die Arme des 32jährigen Tierpfle-

gers ziert bereits ein halber Zoo. Ad-
ler, Tiger und Panther tummeln sich 
auf harten Männermuskeln. Seine 
neuste Errungenschaft: zwei noch 

blutverkrustete Braunbären, erst vor 
wenigen Tagen gestochen. Nun soll 
ein zusätzliches Adlerpaar den bis-

lang jungfräulich weissen Rücken 
entweihen. Marino taucht die Nadel 

des spritzpisto[enähnhichen Geräts in 
ein winziges Farbtöpfchen und sticht 

die Pigmente unter die Haut. Die 
Umrisse eines Adlerflügels sind be-

reits erkennbar. 

Die Atmosphäre in Marinos Stu-
dio erinnert an einen Coiffeursalon. 

Im Empfangsraum schwarze 

Knautschsofas, an den Wänden pro-

lessionelle Fotos von Marinos Haut-

bildern. Ein serbelndes Grünpflänz- 

chen und jede Menge Bücher mit 
möglichen Tattoo-Motiven: Dra-

chen, Ornamente, Blumen, schwere 
Motorräder und barbusigc Frauen. 
An der Wand gibt ein Schild bekannt, 
dass Jugendliche unter IS Jahren und 
Alkoholisierte nicht tätowiert wer-

den. 
Im eigentlichen Studio sorgt ein 

Plastik-Skelett mit umgelegtem Nie-
Lengürtel und Tätowiergerät in der 

Knochenhand fürs richtige Ambien-

te. Marino, klein und drahtig, Kote-
letten bis unters Kinn, die Haare bis 

auf einen Kamm in der Mitte des 

Kopfes kurzgeschoren, sieht in sei-
nem fusseligen Faserpclzpuhli nicht 

so aus, als ob man mit Tätowieren 
viel Geld machen könnte. 

i-Ialbweltklischee 

Tätowieren ist längst keine Män-

nerdomäne mehr. Rund 50 Prozent 
von Marinos Kunden sind Frauen. 

Vreni, 29, halblange Haare, Jeans 
und gelber Garfield-Pulli, arbeitet als 
Sekretärin und ist meilenweit ent-
fernt vom Rocker- und Halbwelt-

Klischee, das dem Tätowieren immer 

noch anhaftet. Ein bunter Wasserfall, 

umrahmt von Rosen und Orchideen, 
plätschert über ihren Rücken und 

bildet oberhalb des Steissbeins einen 
kleinen See. Daran löscht ein geflü-

geltes Märchenpferd seinen Durst. 

Zehn Stunden hat Marino bereits an 

diesem atemberaubenden Haut-
kunstwerk gearbeitet, ein Ende ist  

noch nicht abzusehen. Vreni trägt 

jetzt schon ein kleines Vermögen auf-
dem 

uf

dem Rücken, denn eine zweistündige 
Sitzung kostet etwa zweihundert 

Franken. 

Gerade füllt Marino eine Orchidee 
mit leuchtend roter Farbe aus. Fünf-

zigmal pro Sekunde sticht die Nadel 
in Vrenis Haut. Tut es weh? « Es zieht 

und brennt etwas, wie kleine, feine 

Schnitte »‚ sagt Vreni, «aber schlimm 
ist es nicht.» Frauen würden die 

Schmerzen im allgemeinen viel besser 
ertragen, meint Marino. «Wenn je-

mand jammert, sind es meistens die 
Männer.» Es sei auch schon vorge-

kommen, dass ein Kunde ohnmäch-

tig wurde. « Dann muss ich eben zehn 
Minuten Pause machen und warten, 
bis er wieder fit ist. » 

Auf Äpfeln geübt 

Doch die Schmerzen heim « Ni-

gehn», wie Marino das Tätowieren 
martialisch nennt, gehören dazu. Be-
sonders schmerzhaft sind Tätowie-
rungen auf Hals, Fussrist, Knöchel 

oder in der Nierengegend. Eine Be-
täubung ist nicht möglich, denn das 
macht die Haut schlaft. 

In anderen Kulturen gilt das 
schmerzhafte Tätowieren oft als eine 
Art lnitiationsritual. Aber auch hei 
uns haben die Qualen, das Blutver-

giessen, die verletzte Haut einen ähn-
lichen Stellenwert. Wer schön sein 

will, soll ruhig ein bisschen leiden 
und gehört dafür nachher zum er-
tauchten Kreis der Hautindividuali-

steit. 
Nacht 16 Jahren als Grafiker und 

Designer hatte Marino «genug von 
der verlogenen Werbewelt». AufAp-

feIn und auch bald schon auf lebendi-

ger Menschenhaut «von Leuten, de-
nen es nicht so sehr auf mein Können 

ankam», übte er sich im Umgang mit 
Nadel und Farbe. Inzwischen ist, er 

seit vier Jahren im Geschäft und ge-

hört, zusammen mit seinem Kompa-
gnon Gianni, zu den wenigen echten 

Profis der Branche. Marinos Feind-
bild sind die zahlreichen Hobby-Tä-
towierer, «Pfuscher »  nennt er sie. 

Die Nadel sirrt über Vrenis Rük-

ken. Sofort zerfliessen die neuen, 
schwarzen Linien. Marino wischt 
fortwährend die überflüssige Farbe 

mit einem Haushaltspapier weg. Da-
mit seine mit einem Chirurgenhand-
schuh geschützte Hand gut über die 
Haut rutscht, hat er Vrenis Rücken 

zuvor dick mit Vaseline einge-

schmiert. Zwischendurch reinigt er 

die Nadel immer wieder in einem mit 

Wasser gefüllten Gerät, das die Farb-
reste mittels Ultraschall wegpustet. 

Jede Haut ist anders. «Ich spüre 

durch die Handschuhe hindurch, wie 

tief ich stechen muss», sagt Marino. 

Dies macht den wahren Profi aus, 
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